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ataſtrophaler 5uſammenbruch der eng
liſchen Generaloffenſive

gerlin, 17. Auguſt. Der zweite Tag der Gene-
(offen ſive im Weſten endete mit einem

len deutſchen Sieg. Jn Flandern, wo der Haupt
eplant war, kam es zu einem katoſtrophalen Zun enbruch des engliſchen Angriffes. Auch in

weiten Schlacht um die Klandriſche UBvotsbaſis blieben die
9 che Waffen ſiegreich.

Bei dieſer Schlacht ſetzten die Engländer, von den Fran
en unterſtützt, die ganze Kraft ihres aufgehäuften Menſchen

griegsmaterials ein, deſſen neberlegenheit ſie ſelbſt nicht
ung rühmen können. Bei dieſer zweiten flandriſchen Nieder

können die Engländer nicht wie bei der erſten, die ungün-
e Witterungsverhältniſſe als Entſchuldigung anführen,
an am Nachmittag des 16. Auguſt, wo ſie die ſchwerſten Ver
e erlitten, ſtrahlte volle Sonne am blauen Himmel. Die

Macht ſpielte ſich an zwei Tagen ab. Jn der erſten vermochten
e tiefgegliederten engliſchen Angriffswellen über die zer
hoſſenen deutſchen Stellungen vorzudringen und die langſam
rückweichenden deutſchen Poſtierungen und Sicherungen vor

her zu treiben. Beiderſeits der Bahn Boeſinghe-
taden gelang es ihnen, über den Steenbach vorzu
ingen und in etwa ein Kiſometer Tiefe einzudringen und ſüd-

z der Vahn bis nach Neuve-Chapelle vorzuſtoßen.
mehr aber ſetzte der deutſche Gegenangriff ein,
en überlegener Druck jedem weiteren Vordringen Halt gebot.

i hin und herwogendem Kampfe verwandelte ſich der eng
e Angriff mehr und mehr in eine immer raſchere rückläufige

wegung. Bis gegen Mittag war von den Deutſchen eine Linie
lbwegs Poelkapelle-Langemarck erreicht. Vergeb

z warfen die Engländer immer mehr Truppen in den Kampf,
geblich jagten ſie von Blanchaartſee bis an die Lys aus
uſenden von Rohren, was ſie nur hergeben konnten, die eng-

ſhe Infanterie wurde von einer Stellung zur andern zurück
drückt.

Am ſpäten Nachmittag waren die alten Stellungen von dennen wieder erreicht, nur in einem beſchränkten Einbruchs

en bei Langemarck und in einem Grabenneſt bei St.
Julien vermochten ſich die engliſchen Angriffstruppen noch zu
ilten. Aber ſelbſt die hereinbrechende Dämmerung brachte den
utſchen Gegenangriff nicht zum Stehen. Während Artillerie

nd Flieger den Engländern ſchwerſte Verluſte „zufügte ſtieß die
Infanterie erneut vor, warf die Engländer bis über den Steen-
ach zurück, ſäuberte die engliſchen Neſter bei St. Julien „und
nahm Langemarck wieder. Mit Ausnahme von Vorfeld-Stel-
lungen nordöſtlich von Bixſchoote, die bei erneuten franzöſi
ſchen Angriffen in der Nacht verloren gingen, iſt die geſamte
alte deutſche Stellung wieder i deutſchem
Beſitz. Südlich von St. Jnlien, wo die Engländer auf der
anzen Linie bis in die Gegend von Oeſttaverne mehr oder
weniger tief in die deutſche Linie vorgedrungen waren, wurden
nicht nur die alten Stellungen wieder erreicht, ſondern darüber
ſinaus die Engländer weiter und weiter zurückgetrieben, bis am
Abend des Tages an der Chauſſee von Frezenberg und an den
Waldſtätten ſüdweſtlich Weſthoech die ehemalige Linie
vom 31. Juli erkämpft war. Die engliſchen Ver-
luſte ſind außerordentlich ſchwer.

Einer der gewaltigſten Großkampftage an
der flandriſchen Küſte hat hiermit einen für die deutſchen Waffen
ſiegreichen Abſchluß gefunden. Zu danken iſt dieſer
Erfolg neben der zielbewußten Führung vor allem dem unge-
euren Schwung, ſowie der zähen Angriffskraft unſerer unver
gleichlichen Jnfanterie, die auch an dieſem Tage wieder durch die
Irtillerie und die übrigen Hilfswaffen hervorragend unterſtützt

wurde und ihre Ueberlegenheit über die engliſche Jnfanterie aufs
weue bewies.

Vie in Flandern brach auch im Artois der engliſche An
niff völlig zuſammen. Trotzdem die Engländer mehrmals bis
in die Nacht hinein friſche Kräfte vorführten; gelang es ihnen
wiederum nicht, über den Feldweg Hulluch-Lens vorzudringen.
An der Aisne- Front konnten ſich die Franzoſen am
16. Auguſt nicht mehr zu größeren Angriffen aufraffen, einige
Kompagnien, die öſtlich von Hurtebiſe-Fe einen überraſchenden
Angriff verſuchten, wurden zuſammengeſchoſſen. Der franzöſiſche
ewinn aus den Kämpfen am 15. Auguſt beſchränkt ſich auf

00 Meter des geſtrigen Grabens öſtlich Cerny.

An der Verdun Front iſt der Angriff noch nicht losge
Kerchen, die Artillerieſchlacht tobt mit äußerſter Heftigkeit weiter.

Erkundungsvorſtöße, die franzöſiſche Abteilungen gegen den
vten Mann und den Foſſeswald verſuchten, ſcheiterten.

dagegen gelang es deutſchen Sturmtruppen um 6 Uhr abends den
im Heeresbericht gemeldeten Vorſtoß im Caurières
walde auszuführen, der bis über die dritte franzöſiſche Linie
ordrang. Unter den 600 Gefangenen befinden fich zahlreiche
Offiziere; der Reſt der Beſatzung ergriff die Flucht.

„Im Oft en verbluteten an der Moldaufront an zahl
rihen Stellen ruſſiſchrumäniſche Gegenangriffe in unferm
Feuer. Der Angriff der Verbündeten aber bleibt ſüdlich des
Srotustales im Vorſchreiten und erkämpft zwiſchen Grozeſi
und der Glasfabrik den Austritt aus dem Walde. 20 Offigiere,
o Mann, ein Geſchüts und 18 Maſchinengewehre fielen den
egern alz Beute zu.

In Mazedonien flog am Cernabogen ein großes
Munitionsdepot der Alliierten in die Luft.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17., Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern und bei Verdun nur Artilleriekampf in wechſelnder
Stärke.

Jn St. Quentin ſtehen die Häuſer in nächſter
Umgebung der Kathedrale noch in Brand. Die anhaltende
Beſchießung durch die Franzoſen erweitert den Feuerherd.

Jm Oſten nichts beſonderes.

Der deutſche Admiralſtab meldet
Berlin, 17. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Nordſee

ſtieß am 16. Anguſt eine unſerer Sicherungs
patrouillen an der Grenze des engliſchen Sperr-
gebietes auf feindliche Kreuzer und Zerſtörer und griff ſie
an. Der Feind, der in ſtarker Uebermacht war,
drehte in unſerem gut liegenden Feuer ab und entzog
ſich dem Gefecht mit großer Eile. Wir haben keinen
Verluſt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Rumänien keine Aenderung.
Die Geſamtbeunte ſeit der Kämpfe

nördlich von Focſani beträgt 200 gefangene
Offiziere, über 11000 Mann, Ma-ſchinengewehre und 35 Geſchütz e. Südlich von
Groceszi warfen Honvedtruppen und k. u. k. Kavallerie zu
Fuß den Feind in ſchneidigen Angriffen weiter zurück. Es
wurden hierbei 45 Offiziere, 1000 Mann, 16 Maſchinen
gewehre und ein Geſchütz eingebracht. Die 8. Kompagnie
des Trencſener Honvedregiments Nr. 13 führte allein 600
Gefangene ab. Auf der Höhe nördlich von Holda in der
Biſtritza ſchlugen Abteilungen des Szegediner Honved-
regiments Nr. 302 ein angreifendes Bataillon in die Flucht,
wobei viel Gerät in unſeren Händen blieb.

Italieniſcher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Generalleutnant Groener abberufen
Berlin, 17. Aug. (Amtlich.) Durch A.-K.-Order

vom 16. Auguſt 1917 iſt der Chef des Kriegsamtes General
leutnant Groener unter Verleihung des Roten Adler
Ordens mit Krone und Schwertern zum Diviſionskomman-
deur, und Generalmajor Scheuch zum Chef des Kriegs
amtes ernannt worden. Generalleutnant Groener hat die
Organiſation des Kriegsamtes durchgeführt und die Grund
ſätze für deſſen Tüchtigkeit aufgeſtellt.

Da zur einheitlichen Durchführung der Volfsernährung
ein Teil der dem Kriegsamt zugewieſenen Gebiete jetzt an
das Kriegsernährungsamt übergeht und eine weitere Ein
ſchränkung des Dienſtbereiches des Kriegsernährungsamtes
angeſtrebt wird, ſo iſt Generalleutnant Groener in eine
andere Dienſtſtellung berufen worden.

Bulgariſcher Heeresbericht
Spofia, 17. Auguſt. Generalſtabsbericht vom 16. Auguſt.

Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitoekia kurzer
Feuerwirbel. Eine feindliche Erkundungsabteilung wurde durch
Handbomben zurückgeſchlagen. Jm Cernabogen ſtellenweiſe
lebhaftes Gewehrfeuer zwiſchen Poſten und kurze Artillerie
wirbel. Jn der Meklena und ſüdlich von Doiran Artillerie
feuer, das etwas lebhafter an der unteren Struma war. Erkun
dungs Abteilungen und Kavallerietruppen wurden durch unſere
Sicherungstruppen vertrieben.

Rumäniſche Front: Bei Mahmudia ſpärliches Ge
wehrfeuer, bei Tulcea und in der Gegend von Jſaccea ſchwaches
Artilleriefeuer.

Die Friedensftrömung in Amerika
Genf, 17. Auguft. Reuter zufslge erregt in den Ber

einigten Staaten die Verhaftung des Führers der Chicagver
Sozialiſten, des Parteiſekretär Adolf Gorner, wegen einer
Zriegstfeindlichen Rede große Senſation

Die Kundgebung des Papſtes
Berlin, 17. Aug. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Nach Mitteilung der „Agenzia Stefani“ iſt geſtern in Rom
die Kundgebung des Papſtes veröffentlicht worden. Jv
Nachſtehendem geben wir dieſe Kundgebung in deutſche
Ueberſetzung wieder:

Ein von Seiner Heiligkeit dem Papſt Benedikt XIV.
vollzogenes Exemplar iſt durch den Kardinal Gasparri
Seiner Majeſtät dem Kaiſer übermittelt worden.

„An die Staatsoberhäupter der kriegführenden Völker!“
Vom Anbeginn unſeres Pontifikates inmitten der Schrecken

des furchtbaren über Europa entfeſſelnden Krieges haben wir
uns vor allem drei Dinge vorgenommen: Volkommene Un
parteiligkeit zu wahren gegenüber allen Kriegführenden
wie es demjenigen gebührt, welcher der Vater aller iſt und
welcher alle ſeine Kinder mit gleicher Zuneigung liebt; ununter
brochen beſtrebt zu ſein, allen möglichſt viel Gutes zu
er weiſen ohne Anſehen der Perſon, ohne Unterſchied der
Nationalität oder der Religion, wie es uns ſowohl das Geſetz der
Nächſtenliebe wie die uns von Chriſtus übertragene Weihung
vorſchreibt?; endlich wie es in gleicher Weiſe unſere friedens.
ſtiftende Sendung erheiſcht nichts von dem zu unterlaſſen,
ſo weit es in unſerer Macht ſteht was dazu beitragen könnte,
das Ende dieſer Not zu beſchleunigen, indem wir
den Verſuch unternehmen, die Völker und ihre Staatsober-
häupter zu Entſchlüſſen der Mäßigung und zu ruhiger Be
ſprechung des Friedens, eines „gerechten dauer-
haften Friedens“ zu führen Jeder, der während der drei
langen abgelaufenen ſchmerzvollen Jahre unſeren Werken ge
folgt, hat leicht erkennen können, daß wir zwar unſerem Ent-
ſchluß völliger Unparteiligkeit und unſerem Beſtreben vollſtändige
immerdar treu geblieben ſind, aber ebenſo ungbläſſig die krieg-
führenden Völker, die Regierungen ermahnt haben, wieder
Brüder zu werden, obwohl nicht alles bekannt gegeben iſt, was
wir getan haben, um dieſes edle Ziel zu erreichen. Gegen Fnude
des erſten Kriegesjahres richteten wir an die im Streit befind
lichen Rationen die lebhafteſten Ermahnungen und gaben über-
dies den Weg an, dem man folgen müſſe, um zu einem beſtän-
digen und für alle ehrenvollen Frieden zu kommen. Leider
wurde unſer Ruf nicht gehört und der Krieg ging noch während
zweier Jahre mit allen ſeinen Schrecken erbittert weiter; er
wurde ſogar grauſamer und breitete ſich zu Lande und zu
Waſſer aus bis in die Lüfte; Verheerung und Tod ſah man
hereinbrechen über unverteidigte Städte, über ruhige Dörfer,
über ihre unſchuſdige Bevölkerung, und jetzt kann niemand ſich
vorſtellen, um wie viel ſich die Leiden aller vermehren und er
ſchweren würden, wenn weitere Monate oder ſchrecklicher noch
weitere Jahre ſich dieſen blutigen Jahren anreihten. Soll vie
ziviliſierte Welt denn ganz zu einem Felde des
Todes werden? Will das ſo ruhmvolle undglänzende Europa wie von einem allgemeinen
Wahnſinn hingeriſſen dem Abgrunb entgegen
eilen? Und zu einer Selbſtvernichtung die
Hand bieten?

Wir, die wir keine beſonderen politiſchen Ab,
ſichten verfolgen, die wir weder auf Einflüſterungen
noch auf bie eigennützigen Beſtrebungen irgend einer der krieg-
führenden Parteien horchen, ſondern als gemeinſamer Vater
aller Gläubigen einzig beſtrebt ſind, von dem höchſten Pflicht:
gefühl, von dem inſtändigen Bitten unſerer Kinder, welche un-
ſere Vermittlung und unſer friedenſtiftendes Wort erflehen, von
der Stimme der Menſchlichkeit uns der Vernunft ſelbſt. Wir
laſſen in dieſer ſo beängſtigenden Lage angeſichts ihrer ſe
ſchweren Bedrohung von neuem ven Friedensruf er
tönen und richten abermals eine dringende Mahnung
an diejenigen, welche die Geſchicke der Nationen in ihren Händen
halten. Um uns aber nicht mehr auf allgemeine Ausdrücke zu
beſchränken, wie es uns bisher die Umſtände ratſam erſcheinen
laſſen, wollen wir nunmehr zu Vorſchlägen übergehen, die
in hohem Maße anſchaulich und ausführbar ſind, die die Regie
rungen der kriegführenden Völker auffordern, ſich über die
folgenden Punkte, welche als die notwendige Grundlage für
einen gerechten und dauerhaften Frieden erſcheinen, ins Ein-
vernehmen zu ſetzen, wobei es ihnen überlaſſen bleibt, die Punkte
im eingelnen feſtzulegen und zu ergänzen.

Vor allem muß der Grundgedanke, daß an die Stelle
der materiellen Kräfte der Waffen die mora-liſche Kraft des Rechtes tritt; hieraus folgt ein billiges
Einvernehmen aller zum Zwecke gleichzeitiger und gegenſeitiger
Vermindberung der Rüſtungen nach beſtimmten Re,
geln und unter gewiſſen Sicherheiten bis zu einem Maße das
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung in jedem Staate
notwendig und ausreichend iſt, ſodann an Stelle der Streitkräfte
die Einführung der Schiedsgerächtsbarkeit. Uw
dieſe hohe Friedens ſtiftende Wirkung gemäß vereinbarter Nor
men unter Androhung beſtimmter Nachteile gegenüber den
Staate, der ſich weigern ſollte, entweder die territorialen Streit
fragen der Schiedsgerichtsbarkeit zu unterwerfen oder deſſen Ent-
ſcheidung anzunehmen.

Wenn einmal auf dieſe Weiſe die Vorherrſchaft des Recht
hergeſtellt iſt, muß man jedes Hindernis beſeitigen, das dem Ver
kehr der Völker im Wege ſteht, indem man in gleicher Weiſe durch
feſte Regeln die wahre Freiheit und Gemeinſamkeit der Meere
ſichert. Dieſes würde einesteils vielfache Konfliktogründe aus
ſchalten, andernteils neue Quellen des Wohlßandez und Fort
ſchritts eröffnen.

Was den Erſatz der Schäden und der Kriegs-
la ſt en betrifft, ſo ſehen wir kein anderes Mittel dio Sxgag zu



löſen, als daß wir den allyemeknen Grundſatz vollſtän
digen und gegenſeitigen Verzichts aufſtellen, der im
übrigen durch die unendlichen aus der Abrüſtung ſich ergebenden
Wohltaten gerechtfertigt iſt, die umſo mehr als die Fortſetzung
eines ſolchen Blutvergießens einzig und allein aus wirtſchaft
lichen Gründen nicht zu verſtehen wäre. Wenn es andererſeits
noch beſondere Gründe für gewiſſe Fälle geben ſollte, möge man
ſie mit Gerechtigkeit und Billigkeit erwägen.
Aber dieſe friedlichen Vereinbarungen mit ihren unermeß-
lichen Vorteilen, die ſich aus ihnen ergeben, ſind nicht möglich,
ohne die beiderſeitige Herausgabe der gegen
ſeitig beſetzten Gebiete, folglich ſeitens Deutſchlands
vollſtändige Räumung Belgiens mit Garantie
ſeiner vollen politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Un
ibhängigkeit gegenüber gleichviel welcher Macht, gleich
zjalls Räumung des franzöſiſchen Gebiets, ſeitens
der andern kriegführenden Parteien eine ähnliche Heraus
gabe der deutſchen Kolonien.
Was die ſtrittigen territorigalen Fragen be-

trifft, beiſpielsweiſe die zwiſchen Jtalien und Oeſterreich,
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, ſo kann man hoffen, daß die
ſtreitenden Parteien in Anbetracht der unermeßlichen Vorteile,
die ein mit Abrüſtung verbundener dauerhafter Frieden bringt,
gewillt ſind, ſie aus einer verſföhnlichen Geſinnung
heraus zu prüfen dabei den Beſtrebungen der Völker nach
Maßgabe der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, wie wir dies bei
früheren Gelegenheiten geſagt haben, Rechnung zu tragen und
gelegentlich die Sonderintereſſen dem allgemeinen
Wohl der großen menſchlichen Gemeinſchaft einzuordnen.
Derſelbe Geiſt der Billigkeit und Gerechtigkeit wird die Prüfung
der anderen territorialen und politiſchen Fragen leiten müſſen,
beſonders derjenigen, welche ſich auf Armenien, auf die
Balkanſtaaten und auf dem Gebiete beziehen, welche zum
ehemaligen Königreich Polen gehörten, dem ſeine edlen ge
ſchichtlichen Neberlieferungen und die von ihm inſonderheit wäh-
rend des gegenwärtigen Krieges erduldeten Leiden gerechterweiſe
das Mitgefühl der Nationen gewinnen muß.

Das ſind die hauptſächlich ſten Grundlagen, auf
denen, wie wir glauben, ſich die künftige Neuordnung der Völker
ſtützen muß. Sie ſind ſo beſchaffen, daß ſie die Wiederkehr ähn-
licher Konflikte unmöglich machen; und die Löſung der für die
Zukunft und das materielle Wohlbefinden aller kriegführenden
Staaten ſo wichtigen wirtſchaftlichen Fragen vorbereiten.

Indem wir ſie Jhnen überreichen, Jhnen, die Sie zu dieſer
tragiſchen Stunde die Geſchicke der kriegführenden Nationen
lenken, ſind wir daher von einer glücklichen Hoffnung beſeelt,
nämlich, ſie angenommen zu ſehen und es zu erleben, daß der
ſchreckliche Kampf, der immer mehr und mehr
als unn ötig und unmenſchlich erſcheint, ein Ende nimmt.
Alle Welt erkennt hierin, daß die Waffenehre ſowohl
auf der einen wie auf der anderen Seite unver-
letzt iſt. Leihen Sie allen unſeren Bitten Jhr Ohr. Nehmen
Sie die Aufforderung an, welche wir Jhnen im Namen des
göttlichen Erlöſers, des Friedensfürſten, an Sie richten. Denken
Sie über Jhre ſehr große Verantwortung vor Gott
und den Menſchen nach. Von Jhren Entſchlüſſen hängt
Ruhe und Frieden unzähliger Familien ab, das Leben tauſender
junger Leute, mit einem Wort, das Glück der Bölker,
denen dieſe Wohltat zu verſchaffen, Jhre unbedingte Pflicht iſt.
Möge der Herr einen Beſchluß Jhnen geben, entſprechend ſeinem
heiligen Willen. Möge, daß der Himmel, daß Sie ſich nicht nur
den Beifall Jhrer Zeitgenoſſen, verdienen, ſondern auch bei den
ünftigen Geſchlechtern den Namen von Friedensſtiftern ſichern.

Was uns betrifft, die wir im Gebet und in der Buße mit
allen gläubigen Seelen, die nach Frieden ſeufzen, eng verbunden
ſind, erflehen wir für Sie vom Heiligen Geiſte Licht und Rat.

Vom Vatikan, am 1. Auguſt 1917.
gez. Venediktus

P. P. 16.

Wiener Blätter zum päpſtlichen Friedensvorſchlag
Wien, 17. Aug. Die Blätter erklären, daß die ganze

Tragweite der vom Papſte neuerdings unternommenen
Schritte zur Herbeiführung des Friedens erſt nach voller
Kenntnis des bisher noch nicht amtlich veröffentlichten
Wortlautes dieſes wichtigen Aktenſtückes zu ermeſſen ſein
wird. Sie ſprechen die Ueberzeugung aus, daß die Mittel
mächte, die einen Verteidigungskrieg führen und die
Verlängerung des Kampfes als grauſame, nutzloſe Blutver-
geudung wiederholt brandmarkten, den Friedensvorſchlag
des Papſtes jedenfalls mit gebührender Achtung
entgegenzunehmen und unbefangen prüfen werden.
Die Blätter bezweifeln die Zuläſſigkeit der von Reuter ver-
breiteten Friedensformel des Papſtes, deſſen Note, auch
wenn ſie den zornigen Widerſpruch der Entente bereits her-
vorruft und bei den Mittelmächten, falls Reuters Jnhalts-
angabe zutreffen würde, auf unwiderlegbare Be-
denken ſtoßen müßte, doch für einen Fortſchritt zu
halten ſei, weil die Stimme des Papſtes bei ſeinem Einfluß
auf weite Volkskreiſe nicht überhört werden kann.

Schwediſche Stimmen zum päpſtlichen Friedens-
vorſchlag

Stockholm, 17. Aug. Zu dem Vermittlungsverſuch
ſchreibt Branting im „Sozialdemokraten“, daß der Papſt
im allgemeinen die ruſſiſche Friedensformel
akzeptiert habe und ſeine Sympathien auffällig auf Seiten
der öſterreichiſchen Regierung ſeien. Erzberger ſei vor der
Friedensreſolution des Reichstages direkt aus Rom ge-
kommen.

Stockholm, 17. Aug. Das „Svenska Tagbladet“ warnt
vor Optimismus, hält es aber doch für möglich, daß der
Vorſchlag des Papſtes dazu beitragen könnte, der Friedens-
diskuſſion feſtere Formen zu geben.

Siegel.)

Bonar Law gegen Macdonald
London, 16. Aug. (Reuter.) Jm Unterhaus erklärte

Kamſay Macdonald im Laufe der weiteren Erörte-
rung: Die Regierung war über die Haltung der ruſſiſchen
Regierung zur Stockholmer Konferenz falſch unterrichtet,
und ſollte ſich deshalb ihre Entſcheidung noch einmal über-
legen. Bonar Law erwiderte: Die Regierung war
über die Haltung der ruſſiſchen Regierung ohne die Wirkung
des Zuſammentreffens britiſcher Bürger mit feindlichen
Untertanen, wo die Soldaten ſtündlich den Tod erlitten,
nicht falſch unterrichtet. Die Haltung der Regierung in
dieſer Sache würde ſich nicht ändern. (Beifall.)

Gegen die öſterreichiſche Zenſur
Wien, 16. Aug. Der Preſſeausſchuß des Ab

geordnetenhauſes hat einſtimmig einen Antrag
Steinhaus angenommen, der die Regierung auffordert, die
politiſche Zenſur ſofort abzuſchaffen. Ferner hat
der Ausſchuß einſtimmig einen Antrag Zenker ange-
nommen, in dem die Regierung aufgefordert wird, einen
Vorſchlag für die geſetzliche Regelung der militäriſ chen
Zenſur zu erſtatten.

Däniſcher Spott über die mächtige machtloſe
engliſche Flotte

Kopenhagen, 16. Aug. „Ekſtrabladet“ nimmt im Leit
artikel Bezug auf eine TimesMeldung, wonach die mächtige
Ausrüſtung der engliſchen Flotte den Beſucher ſprachlos
machte, da ihre Kampfesſtärke hundert Prozent größer ſei
als 1914 und 50 Prozent größer als in der Schlacht am
Skagerrak. Das Blatt ſagt dazu: Wie kindiſchl Was
hilft es, wenn die engliſche Flotte wirklich zehnmal

größer als 1914 iſt, wenn ſie nicht angewen-
det werden kann. Wenn ſie in den Kieler Hafen ein
dringen und die deutſche Flotte vertreiben könnte, wie die
Ratte aus dem Loche, oder wenn ſie den Krieg mit einem
Schlage beendigen könnte, dann könnten die Beſucher mit
Recht „ſprachlos“ ſein. Jetzt können ſie es nur darüber
ſein, daß die mächtigſte Flotte der Welt ohn-
mächtig iſt, wie ein lallendes Kind. Warum übergeht
man aber die Flotte nicht lieber mit Stillſchweigen als daß
man mit ihr prahlt? Geſtern mußte der Regierungsver-
treter im Unterhauſe bekennen, daß England das nor-
wegiſch-ſchwediſche Angebot, Holz nach England in beſonders
zuſammengeſetzten Geſchwadern zu befördern, nicht annahm,
weil man nicht genug Kriegsſchiffe zum Schutze der Schiffe
zur Verfügung ſtellen konnte. Nicht einmal das vermag
dieſe gewaltige Flotte auszurichten.

Allgemeiner Generalftreik in Spanien
Budapeſt, 17. Auguſt. Einer Radiomeldung der „Az Eſt“

aus Madrid zufolge, hat ſich der Aufſtand der Eiſenbahner zu
einem allgemeinen Streik ausgedehnt. Die Regierung
trifft ernſte Maßnahmen gegen die Aufwiegler. Jn den Arbei-
tervierteln Madrids und Barcelonas herrſchen noch immer
Unruhen. Durch Anwendung ſchärfſter Machtmittel will die
Regierung einen allgemeinen Aufſtand zwingen. Die Streifen
den haben ein revolutionäres Manifeſt erlaſſen, deſſen Verfaſſer
verhaftet worden iſt.

Madrid, 17. Aug. (Havas.) Der Miniſter des Jnnern
teilt mit, daß das Leben in Madrid faſt völlig
wieder normal ſei. Heute morgen machten die im
Madrider Gefängnis wegen früherer Aufruhrbewegungen
in Haft befindlichen Perſonen einen Fluchtverſuch und grif-
fen zwei Aufſeher an, die ſchwer verletzt wurden, desgleichen
einen Wachtpoſten. Zwei Soldaten wurden verletzt. Als
Verſtärkung eintraf, gaben die Gefangenen aus den Fenſtern
Feuer. Die Heeresmacht erwiderte und überwältigte ſchlietz-
lich die Meuterer. Jn Santander und Sabadell iſt die
Arbeit wieder aufgenommen worden. Jn Yergara nahm
ein Regiment, unterſtützt von zwei Gebirgsgeſchützen zwei
Barrikaden, vier Häuſer mußten zerſtört werden. Die Be
wegung iſt vollkommen erſtickt. Jm Laufe des Nachmittags
wurde ein Soldat getötet, ein Sergeant und zehn Soldaten
verletzt. 60 Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Züge
verkehren wieder auf der ganzen Halbinſel regelmäßig.

Keine Nationalverſammlung in Rußland
Rotterdam, 17. Aug. Nach dem „Daily Telegraph“

gaben auch die ruſſiſchen Sozialiſten zu, daß es unmöglich
iſt, daß die konſtituierende Nationalverſammlung um den
30. September zuſammentritt.

Kornilow in Petersburg
Petersbursg, 17. Auguſt. (Petersburger Telegraphen

agentur.) Oberbefehlshaber Kornilow iſt in Petersburg
angekommen. Er hatte im Winterpalgis lange Beſprechungen
mit Kerenski.

Der neue Weltbankier
Waſhington, 16. Aug. (Reuter.) Die Vereinigten

Staaten haben Jtalien eine Anleihe von 40 Millio-
e gewährt; Belgien eine ſolche von 5 900 000
VDollars.

Schiffsverluſte und Durchſchnittsgröße
Das Pariſer Blatt „Figaro“ ſtellte vor kurzem feſt, daß die

Zahl der von den UVooten verſenkten Schiffe zwar nicht wachſe,
daß aber die UBoote immer mehr Schiffe mit großem Tonnen
gehalt angreifen; die Deutſchen ſchienen jetzt ihre Opfer aus
zuſuchen, wodurch die Vernichtung des Schiffsraums bedeutender
geworden ſei. Da die Anzahl der vernichteten Schiffe in den
amtlichen Mitteilungen des Admiralſtabes nicht mehr rege
mäßig angegeben wird, ſo läßt ſich nicht ziffernmäßig nachweiſen,
ob dieſe Beobachtung zutreffend iſt, doch wäre die Begründung
dafür nicht weit zu ſuchen. Während früher unſere UBoote
auf Einzelſchiffe Jagd zu machen hatten, haben ſie es jetzt viel
fach mit „Geleitzügen“, alſo einer Anſammlung gemeinſchaftlich
fahrender Schiffe zu tun, und es iſt klar, daß ſie ſich dabei wenn
irgend möglich das größte Schiff ausſuchen.

Bis zum März d. Js. war die Durchſchnittsgröße aller ver
ſenkten feindlichen und neutralen Schiffe annähernd 2000
BruttoRegiſter-Tonnen. Das würde ein beinahe normales
Verhältnis ſein, denn nimmt man die engliſche Handelsmorine
als Beiſpiel, ſo findet man, daß die bei Kriegsausbruch vochan
denen 11 328 Schiffe Großbritanniens und ſeiner Kolonien bei
einem Geſamtgehalt von 21 Millionen Tonnen eine Durchſchnitts-
größe von 1858 Tonnen hatten. Soweit die vorliegenden
Zahlen erkennen laſſen, iſt allerdings die Durchſchnittsgröße
der verlorenen neutralen Schiffe etwas geringer, ſo daß
für die feindlichen Schiffsverluſte eine entſprechend höhere Zahl
herauskommen würde. Da jetzt die Durchſchnittsgröße noch
weiter wachſen ſoll und anderſeits unſer Admiralſtab meldet,
daß der Anteil der neutralen Schifffahrt an den Schiffsverluſten
durch den UBootKrieg zurückgeht, ſo wird die feindliche Schiff
fahrt nach zwei Richtungen hin ſtärker getroffen: erſtens werden
mehr Tonnen und zweitens größere Schiffe verſenkt. Verade
auf letztere kommt es in viel ſtärkerem Maße an, als auf die
kleinen, in der Hauptſache für die Fiſcherei und die Küſtenfabrt
beſtimmten Dampfer. Nicht umſonſt macht die engliſche Admi-
ralität in ihren Veröffentlichungen einen Unterſchied zwiſchen
Dampfern unter und über 1600 Tonnen. Letztere ſind es, die in
erſter Linie die überſeeiſchen Verbindungen aufrecht erbalter,
und von ihnen wieder die Frachtdampfer von 2000 bis 10 000
Tonnen, während die noch größeren, im Frieden zur Beförderung
von Poſt und Paſſagieren dienenden Schiffe hauptſächlich für die
Verwendung als Hilfskreuger, Lazarettſchiffe und Truppen
transporter in Betracht kommen. Die bei weitem überwiegende
Zahl der engliſchen Dampfer die Segelſchiffe und die Schiffe
der Kolonien bleiben hier außer Betracht gehören der
Größenklaſſe unter 2000 Tonnen an, nämlich rund 4900 von
8500. Zwiſchen 2000 und 10 000 Tonnen bewecen ſich insgeſamt
3400 engliſche Dampfer, wobei das Haupitgewicht auf die Schiffe
zwiſchen 2000 und 5000 Tonnen (rund 2000 Dampfer) enffälle.
Dampfer über 10 000 Tonnen beſaß England nur 136. Weun,
wie nach den vorliegenden Meldungen anzunehmen iſt, n Zu
kunft die Klaſſe der feindlichen Dampfer über 2000 Tonnen
ſtärker betroffen wird, fo bedeutet das ſelbſt bei herabgehender
Zahl der Verſenkungen nicht nur keine n
aine ompfinbliche Verſtärkung der Wirkung des Y-Baos Krieges.

Sur vVerfaſſungsreform in Oeſterrejg
von Dr. Wilhelm Koſch, Profeſſor an der Univerſität g

Der „Vater der Tſchechen“, ihr bedeutendſter i
und Politiker Palacky, ſtellte im Winter 1848 auf iſtorit
läßlich der Verfaſſungsdebatten im Kremſierer g.
den Antrag, man möge das ganze damals noch u eichs
habsburgiſch-lothringiſche Reich in national eine
Verwaltungsgebiete zerlegen. Die Mehrheit iebegit 4
von einer Aufhebung der Kronlandsgrenzen nichts
So blieb neben der zentralen Reichsverwaltung da
dem Dualismus (OeſterreichUngarn) Platz machte i
Sonderverwaltung der einzelnen Länder beſtehen
dieſem wieder die privilegierte Selbſtverwaltung 8
Städte wie Wien, Prag, Lemberg, Brünn, Olmyt viſe
Die ſiegreiche Politik der Madjaren, des ungariſchen uſw
volks, belebte die Anſprüche der Slaven bedenklig e
reits 1866 verzichtete Palacky auf ſeinen Jugendplag
forderte die Erhaltung der „hiſtoriſch- politiſchen Indidi un
täten“ auf föderaliſtiſcher Grundlage, alſo die Unne
lung der Monarchie in einen Bundesſtaat. Das böhn
Staatsrecht“ war auf dem Marſche; doch begnügte
ſich zunächſt mit der Hoffnung auf die „Wiedervereini m
von Böhmen, Mähren und Oeſterreichiſch- Schleſien
Polen hatten durch die Ende der Sechziger Jahre erlane
Vorrechte in Galizien die Befriedigung ihrer dringen
Wünſche gefunden und hielten ſeither von Preußen d
und Ruthenen umringt, mit unbedingter Hingabe am un
reichiſchen Kaiſerhaus feſt. Um ſo mehr entwickelte 5
Jrredenta bei den anderen Randvölkern der Morng
Und je deutlicher die zahlenmäßige Mehrheit im Vi
Reichsparlament den nichtdeutſchen Parteien zufiel,
ſeit der Einführung des allgemeinen Wahlrechts (19h7)
ſo lauter meldeten ſich Stimmen gegen das Bündnis
dem Deutſchen Reich, deſto bedrohlicher wurden gleich
die inneren Wirren. Sterchzeiiß

Unter dieſem Geſichtswinkel ſind die Auswüchſe d
ſlaviſchen und romaniſchen Jrredenta in Oeſterreich wären
des Krieges zu beurteilen. Zur Feſtigung des Stan
hinter der Front trugen ſie jedenfalls nicht bei. Und
hob ſich der Ruf nach einer Neuordnung erſt recht, nur vo
ſtanden die Deutſchen etwas anderes darunter als 9
Nichtdeutſchen, kurz, die Lage wurde, zum Teil infolge d
dreijährigen Parlamentspauſe, ſowie verſchiedener Vebe
griffe unkontrollierbarer Jnſtanzen von Monat zu Mono
verworrener. Der Ausbruch der ruſſiſchen Revolution geh
der demokratiſchen und damit ſlavenfreundlichen Bewegung
in Oeſterreich einen neuen Anſtoß. W

Die nichtdeutſchen Abgeordneten nutzten die Gunſt de
Augenblicks weidlich. Südſlaven, Ruthenen Ukraine
Polen und Tſchechen ſchloſſen ſich ohne Unterſchied de
Partei zu einheitlichen Verbänden zuſammen. Dagegen
lieb die Einigkeit der Deutſchen auf „gemeinſame
linien“ des Nationalverbandes und der Chriſtlichſoziahn
beſchränkt. Die deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokrat
ſtanden abſeits. Und nicht einmal jenen Gruppen glüht
bis heute die Aufſtellung eines einheitlichen Ver.
faſſungsprogramms. Am 11. Juli beſchloß die
deutſch-radikale Partei einſtimmig u. a., folgenden Grund
ſatz „Aufrechterhaltung des hiſtoriſch- politiſchen Aufbauez“
(d. h. der Kronländer), „innerhalb der Länder nationale
Autonomie der bodenſtändigen Volksſtämme“. Wenige Tage
nachher nahm der geſamte Nationalverband mit allen gegey
zwei Stimmen die obige Forderung an. Einen ähnlichen
Beſchluß faßte am 13. Juli die Vereinigung der deutſch
böhmiſchen Herrenhausmitglieder. Dem widerſprach jedoch
ſofort am 15. Juli die von den deutſch-böhmiſchen Ver.

4

trauensmännern gefaßte Entſchließung, es möge eine Pro
vinz „Deutſchböhmen“ mit eigenem Landtag, Landesaus
ſchuß und Kreisverfaſſung ins Leben gerufen werden. Die

Durchführung dieſes Grundſatzes müßte logiſcherweiſe in
Tirol eine Provinz „Trentino“ zur Folge haben, wogegen
die deutſche Mehrheit Tirols, die Verteidiger der „Landes
einheit“ immer proteſtierten.

Die Tſchechen und ihre Verbündeten freilich hatten es
leicht, ſich auf ein nationales Maximalporgramm z
einigen.

noch die ungariſche Slowakei in das künftige Königreid
Böhmen ein. Das entſprach den von gewiſſen Entente
Politikern den im feindlichen Ausland weilenden Führern
der tſchechiſchen Agrarier und Jntellektuellen (Fortſchrittler'
Dürich und Maſaryk gemachten Verſprechungen.

Dem Miniſterium Clam-Martinic war es nicht ge
lungen, eine parlamentariſche Mehrheit für ſich zu gewinn
nen und die von ihm vorbereitete Regierungsvorlage einer
Verfaſſungsreform einzubringen. Auch der Plan eines er
weiterten parlamentariſchen Konzentrationskabinetts ſchei
terte. Das neue proviſoriſche Beamten- Miniſterium Seidler
ſetzte ſich ein kleineres Ziel. Nach Erledigung der Staat
notwendigkeiten
heraus Mittel und Wege für eine Verfaſſungsreform finder
und Grundlagen für ein endgültiges parlamentariſchet

Bald änderte ſich der Kurs neuerdings
Anfangs Auguſt verſuchte Herr von Seidler die Bildung
Regime ſchaffen.

einer endgültigen parlamentariſchen Regierung auf Grund
des Stichwortes: Nationale Autonomie mit Kreiseinteilun
und Beibehaltung der bisherigen Kronlandgrenzen; alleir
ebenfalls ohne jeden Erfolg.

Jnzwiſchen machten engliſche Staatsmänner
offenſichtlich auch um Sympathien am Wiener Hof zu es
regen, beachtenswerte Aeußerungen über die Wiederher
ſtellung Serbiens und die Regelung der Nationalitäten-
frage im Rahmen der öſterreichiſchungariſchen Monarchie
wobei ſie die formelle Löſung der beiden Probleme offen
ließen. Umgekehrt wirkte die glänzende Offenſive im Oſlen
beruhigend auf die Ukrainer im Sinne der öſterreichiſchen
Staatsidee ein. Die Südſlaven und Ruthenen zeigten ſich
daher geneigt, gemeinſam mit den Deutſchen in Wien an
den Beratungstiſch zu treten. Die Polen betrieben nach wie
vor eine Politik auf eigene Fauſt. So drohte den Tſchechen
völlige Jſolierung. Umgekehrt wirkte der konſervativ
feudale tſchechiſche Hochadel unter der Führung der Lobko
witz und SylvaTaronca, die an Allerhöchſter Stelle beſon
deres Vertrauen genießen und als Hintermänner de
hiſtoriſch- politiſchen Zeitſchrift „Das neue Oeſterreich ein
ganzes Programm bedeuten, auf die tſchechiſch-katholiſcher
Kreiſe ein. Auch die tſchechiſchen Sozialdemokraten mahnten
den Bogen nicht allzu ſtraff zu ſpannen. J merhin be
ſaßen die Unbedingten (Agrarier, Tſchechiſchrodikale urd
Fortſchrittler der Stransky-Gruppe) im Verband der tſchec
ſchen Abgeordneten eins kleine Mehrheit. die auf einer Re

ſo er

Der tſchechiſche Block erneuerte am 30. Mai ſein
ſtaatsrechtlichen Forderungen, nur bezogen dieſe jetzt auh

ſollte der Reichsrat aus ſeinem Schoß
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eſterre 5 oder gar endgültigem Konzentrations-
ſität e er nichts wiſſen wollten. Die Kriſe beſteht an
dſti h nun die realpolitiſch denkenden Tſchechen der
rer ren tappenweiſe mit größerer Sicherheit dennoch un megant einſchließlich der deutſchen Minderheit in
l einer e ändern zu erreichen, und an einer Realunion
iedo de rigen Ländern der Monarchie feſtzuhalten
nichts m mindeſten wie Ungarn mit Oeſterreich, jeden

ing, di zu erhandlungsbereit ſind, hofft die kleine Mehr-
machte e Aufgänger offenbar immer noch auf einen Zufall

tehen 4 ingen, auf den Friedenskongreß unter Wilſons
tung u ten Einfluß, und es fragt ſich, ob ſie ſelbſt noch
Olmit nalunion Intereſſe entgegenbringen oder gar
iſchen een Zeiten eines Georg Podjebrad, wenn nicht
denklich W hlikaniſchen „rada“ träumen. Dieſen letzten Vor-
endpla t ihnen ganz unverblümt der tſchechiſchkatholiſche

Fndi Brünn.e in r Löſung des öſterreichiſchen Verfaſſungs-
as „bö xß nur auf dem Weg der Völker Autonomie d. h. der
anügte e Selbſtverwaltung möglich ſei, darüber ſind die
verein a r Köpfe aller Parteien, vor allem im deutſchen
leſien iaun, a Es fragt ſich nur, wie ohne Schädigung der
hre er evalt und der Einheitlichkeit einer zielbewußten
dringen in dieſe möglich iſt. Und dann welche Folgen

hen M R ſch für das Bündnis mit dem Deutſchen
t

el W gündnis OeſterreichUngarns gegen Deutſchland
Non abgeſehen von der jenſeitigen Reichshälfte, auch im
im gel en Fall ausgeſchloſſen, da die zehn Millionen

ufiel, ſerreicher ſtets ſtark genug ſind und bleiben werden,
(isör on die Anwandlung zu einem ſolchen zu verhüten.
ündni, W knnte, und dieſe Möglichkeit iſt bisher noch von
gleichten, anderen ausgeſprochen worden, ein fortſchreitender
elchzeitiſ mierungsprozeß zu einer balanzierenden Neutrali-

Zwüchſe Nitk führen. Ob dieſe dem Weltfrieden oder einer
ich wäh Wedrohung desſelben zugute käme, bleibe hier un
e beden. Wer wagat es, den Lauf einer Kugel zu be-
Und n die ins Rollen gebracht, ihr Ziel noch lange nicht
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Lobko

wo amerikaniſche Flugzeuge

Aber das ſtaatsrechtliche Programm vom
an und von der Beteiligung an einem Ver

von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
überſchwenglichen Hoffnungen, die die Franzoſen auf

eritaniſche Hilfe ſetzten, kommen auch in der feſt geglaub-
hel zum Ausdruck, die Amerikaner würden im Frühjahr

o Flugzeuge ſchicken. Dieſer Unſinn wird den wenigen
wigen Franzoſen doch zu bunt, hier und da erhebt ſich eine
ne, die ihre Landsleute auf den Boden der Wirklichkeit
aführen verſucht. Offenbar ſind die, welche Amerikas
ſo hoch eingeſchätzt haben, ſich nicht darüber klar, was eine

wie ſie zu 100 000 Fl n nötig iſt, an Verpflegung,
gung, Ergzeugniſſen in n Fabriken, Arbeitern, Luft
ſhulen, Ausbildung von Piloten, Mechanikern und Be

erfordern würde. Haben ſie ſich wohl gefragt, wie viel
zur Herſtellung und Bearbeitung der Rohſtoffe nötig wäre,
Tonnen Exploſivſtoffe täglich verbraucht werden würden

h dieſe neben der Munition für das franzöſiſche Heer be
werden können Dabei ſind noch die zu gründenden

jtonszfabriken und die Zeit außer Betracht gelaſſen, die
an erfordern würde, ebenſo der Schiffsraum, um dieſe
m nach Frankreich herüberzuſchaffen. Wenn man ſich in

reich darüber klar ge den wäre, wieviel Mann die fran-
e Luftflotte ſchon in Anſpruch nimmt, dann hätte man ſich

leicht ausrechnen können, wieviel für 100 000 Flugzeuge
ſein würden. Und vor allem, ſo ein Flugzeug hält doch
ewig? Nach den Erfahrungen in Frankreich nicht länger

zwei Monate, da die zunehmende Schnelligkeit immer mehr
den beim Landen hervorruft. Auf ein dienſtfähiges Flug

lommen alſo jährlich ſechs, ohne die zur Ausbildung in den
hifferſchulen benutzten. Um 100 000 im Dienſte zu haben,

e alſo jährlich eine Million gebaut werden mit 2—-3 Millio-

er

nen Mowren, und das zugehörige Perſonal würde etwa fünf
Millionen Mann betragen.

Sehr draſtiſch ſpottet ein demokratiſches Blatt über die
ausſchweifenden Erwartungen, die auf die amerikaniſche Hilfe

etzt werden: „Geht der Unſinn wirklich wieder los? Leſe
ich da, daß die Amerikaner uns 100 000 fix und fertige Flugzeuge
ſchicken wollen, dazu die Flieger, die Monteure und ſogar das
Benzin. Vermutlich wird dann der amerikaniſche Flugplatz
ſich von der Front bis Bordegux erſtrecken. Die Deutſchen laſſen
verlauten, daß ſie im Frühjahr über 3500 Flugzeuge zu ver
fünen hoffen. Das iſt ernſter zu nehmen. Weiter erzählt man
uns fabelhafte Geſchichten von amerikaniſchen Schiffen, die
reihenweiſe vom Stapel laufen und von einem amerikaniſchen
Pulver, von dem wenige Gramm genügen, um einen Wolken-
kratzer in die Luft zu ſprengen. Kurz, es gibt Leute, die darauf
aus ſind, uns die amerikaniſche Hilfe zu verleiden. Sie machen
aus ihr einen Roman, ſo daß man in Verſuchung kommt, die
Amerikaner nicht ernſt zu nehmen; meinen damit ein frommes
Werk zu tun und die Stimmung des Volkes zu heben. Die
guten Leute irren ſich, ſie bringen mit ihren Uebertreibungen

n Wenn ichhöre, daß die 100 000 amerikaniſchen Flugzeuge uns retten wer
den, ſo ſage ich mir: wenn wir keine andere Rettung haben, ſo
muß es ſehr ſchlecht um uns ſtehen. Unglücklicherweiſe gibt es
Millionen bedauernswerter Leute, die dieſen haarſträubenden
Unſinn glauben und die Amerikaner für eine Art von Zauber-
künſtlern halten, die alle Schwierigkeiten ſpielend überwinden.
Kürzlich erhielt ich einen Brief von einer Mutter, deren letzter
Sohn an der Front ſteht. Darin ſchreibt ſie: „Glücklicherweiſe
wird der Krieg bald zu Ende ſein. Die Amerikaner ſind unter
wegs und dank ihrer Mittel werden ſie ſchnell mit den Boches
fertig werden, ſodaß kein Winterfeldzug mehr kommt.“ Die
arme Frau hatte die Geſchichten von den Pappſchiffen, dem
Zauberpulver und den Hunderttauſenden von Flugzeugen ge
leſen, und nun gehe einer hin und ſage ihr, daß das alles
Schwindel iſt. Aber der Winter wird kommen, ehe die 100 000
amerikaniſchen Flugzeuge da ſind, und dann? Ja, dann gibt es
Heulen und Zähneklappern, Zeitungsartikel mit den Ueber-
ſchriften „Mißſtimmung“, „Neuraſtheniſche Poilus“ und „Ent-
mutigte Ziviliſten“. Statt der 100 000 Flugzeuge werden wir
100 000 und mehr Heulmeier haben. Doch was hilft das alles
Die einen werden weiter alles und die andern nichts glauben.
Für die einen gibt es wirklich 100 000 Flugzeuge und für die
anderen kein einziges.

Die ſchnelle Abnutzung der Ententeſchiffe
Die Stimmung in engliſchen Schiffahrtskreiſen iſt jetzt

keineswegs roſig. Die von der engliſchen Regierung beabſich
ſichtigte ſtaatliche Kontrolle der Schiffahrt und die in Ausſicht
genommene hohe Beſteuerung werden den Schiffsreedern die
bisher gewohnten Priſengewinne gewaltig beſchneiden. Dazu
tritt aber auch noch neben dem taglichen Abgang an Schiffen
durch Verſenkungen auch der zunehmende Verfall der Handels
ſchiffe, der den Reederrien in England, Frankreich und Italien
ernſte Beſorgniſſe einflößt. Durch ihre geographiſche Lage ſind
die feindlichen Mächte gezwungen, den Schiffsverkehr, koſte es,
was es wolle, unter allen Umſtänden aufrechtzuerhalten, und in
folge der Wirkungen des UBoots- Krieges werden an die
Handelsſchiffe, die für die Entente fahren, Anforderungen ge
ſtellt, wie ſie im Frieden undenkbar waren. Die ſtändig ſtei-
gende Schiffsraumnot zwingt Reeder und Befrachter dazu, die
Abfertigung der Schiffe mit einer ſolchen Haſt durchzuführen,
daß für die notwendigen Jnſtandſetzungsarbeiten gar keine Zeit
übrig bleibt. Und die gründliche Ueberholung eines Schiffes und
ſeiner einzelnen Teile iſt ebenſo wichtig wie für den Menſchen
die gelegentliche Ausſpannung von der Arbeit. So aber ver
kommen, wie neutrale Schiffahrtskreiſe aus England berichten,
die Handelsſchiffe, und beſonders die engliſchen, immer mebr.
Es fehlt vor allen Dingen an Zeit, um die Schiffe ordentlich
nachzuſehen. Außerdem ſind nicht genügend Arbeitskräfte vor-
handen und die Werften mit Neubauten derart in Anſpruch ge
nommen, daß ſie für Jnſtandſetzingsarbeiten keine Zeit übrig
haben. Die Docks und Repargaturwerkſtätten haben alle Hände
voll zu tun, um die durch Torpedoſchüſſe und Granattreffer
erheblich beſchädigten Schiffe ſchleunigſt wieder inſtandzuſetzen,
ſo daß für die heilen Schiffe keine Gelegenheit vorhanden iſt, an
Schiffskörver, Maſchinen und Keſſeln ſelbſt die nokwendigſten
Jnſtandſetzungsarbeten auszuführen. Der Roſt frißt immer
weiter, das Material verſchleißt immer mehr, und am Ende des
Krieges wird manches dieſer Schiffe ſo heruntergekommen ſein,

eine ganz andere als die erwünſchte Wirkung hervor.

vpreiſes.

tut alſo auch hier der ünterſbeboolstriez indirekt e e

keit und erhöht den Wert der deutſchen und öſterreichiſcher
Handelstonnage, die als ein ernſthafter Gegner beim Friedens-
ſchluß den Wettbewerb auf dem Ozean ſofort mit voller Krafi
wieder aufnehmen wird.

Lebensmittelteuerung in England
Auf ängſtliche Gemüter, die über jede kleinere Preisſteige

rung klagen, wird es beruhigend wirken, einiges über die wirt-
ſchaftliche Lage und die Lebensmittelteuerung in England zu
erfahren. Bekanntlich iſt England in ſeiner Verſorgung ab-
hängig von der Seezufuhr, die heute völlig unſicher iſt. Das
engliſche Publikum muß alſo bezahlen, was ſeine Lieferanten
verlangen und in welcher Güte ſie es liefern. Das Weizenmehl
iſt minderwertig, der engliſche Bäcker muß ſich mit der frag-
würdigſten Beimiſchung behelfen. Das Brot iſt ſchlecht, daß es
als eine „Gefahr der Volksgeſundheit“ bezeichnet wird. Eine
weitere Folge der Abhängigkeit Englands vom Auslande iſt der
hohe Brotpreis. England muß jeden Preis für Brot zahlen.
Während wir den Erzeugern, weil ſie in unſerem eigenen Lande
ſind, die Höhe der Preiſe vorſchreiben können, iſt gland mit
ſeiner Brotverſorgunig auf Fremde angewieſen, welche ihm die
Preiſe diktieren, die es zu zahlen hat. Dieſer Fremde, es komm
jetzt praktiſch nur der Amerikaner in Frage, nimmt, was er nur
immer kriegen kann. Die von ihm geforderten Preiſe beruhen
auf der Spekulation, die keine Gnade kennt. Daneben wirken
die ungeheuer in die Höhe gegangenen Schiffsfrachten verteuernd
auf die Lebensmittel, beſonders auf den Weizen. Die Fracht-
ſätze betragen jetzt in dem überſeeiſchen Verkehr mit England
das zehn und fünfundzwanzigfache der letzten Friedensjahre.
Zu dieſer unheimlichen Mehrbelaſtung der engliſchen Ver
braucher geſellen ſich die ſtark erhöhten Lohnforderungen der
Hafenarbeiter und außerdem die ebenfalls in die Höhe gegange-
nen Gebühren der Lagerhäuſer. Es iſt darum kein Wunder,
daß die allgemeine Teuerung in England unaufhörlich wächſt-
Weizen, der vor dem Kriege im Chicago 80 Cents für den Buſchel
koſtete, wird jetzt mit 250 Cents und mehr bezahlt. So iſt es
denn dahin gekommen, daß England jetzt die höchſten Brot
preiſe hat, im Gegenſatze zu Deutſchland, wo Brot billiger
iſt, als in irgend einem anderen kriegführenden Lande. Brot
iſt aber keineswegs die einzige überieuerte Ware, ſo iſt z. B.
engliſches Rindfleiſch heute mit 143 Schilling für den engliſche
Zentner zu bezahlen gegen 62 Schilling vor drei Jahren, beſtes
Hammelfleiſch mit 159 Schilling gegen 75 Schilling, Schweine
fleiſch mit 112 Schilling gegen 60 Schilling, Tee, Reis, Wolle
Flachs, Hanf bedingen das Drei- bis Vierfache des Friedens-

Vielfach trifft die Ueberteuerung gerade ſolche Lebens-
bedürfniſſe am meiſten, die von den ärmeren Klaſſen dringend
gebraucht werden

Aus dieſen Angaben können alle
immer die Zuſtände in Deutſchland
und über jede Kleinigkeit jammern.
der Entente-Mächte iſt trotz ſchöner
faſt verzweifelt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Diebſtähle und andere Skraftaken

Magdeburg, 17. Auguſt (Wieder eine Geheim-
ſchlächterei aufgedeckt) Geſtern wurde im Hauſe
Bankſtraße 22 bei dem Arbeiter K. Wehe eine Geheim-
ſchlächterei aufgedeckt. Gs wurden zwei halbe und vier viectel
Schweine im ausgeſchlachteten Zuſtande vorgefunden. Außer-
dem waren drei ganze Schweine bereits abgeſchlachtet, aber noch
nicht gusgenommen. Sämtliches Fleiſch wurde beſchlagnahmt
und dem ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhof zugeführt.

Halberſtadt, 17. Auguſt (Vor Einbrechern iſſ
nichts ſicher.) Um ganz beſonders ruhig ſchlafen zu können,
hatte ein Anwohner der Roonſtraße ſein Kellerfenſter von innen
mit verſchraubten Latten geradezu verbarrikadiert. Trotzdem
beging er die Leichtfertigkeit das Kellerfenſter des Nachts halk
offen zu laſſen. Jn der vorletzten Nacht nun ſind Spitzbuben
auf das offenſthende vernagelte Fenſter, das von der gegenüber-
ſtehenden Laterne hell erleuchtet iſt, aufmerkſam geworden,
haben die Barrikade nach Eindringen in den Vorgarten einge
treten und ſich dann zwiſchen der 18 Zentimeter von einander
entfernten Eiſenſtange in den Keller hindurchgezwängt. Mit-
genommen ſind von den jugendlichen Dieben, denn nur uw

diejenigen lernen, die noch
ſchwarz in ſchwarz malen

Die Lage Englands und
Miniſterreden ſchon heute

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Handorf lächelte. „Zu taxieren ſind dieſe Dinge nicht.
men ſie zur Auktion, ſo ſtreiten ſich die reichen
mmler, wie die Rothſchilds und die amerikaniſchen
ultimillionäre, darum. Sie treiben die Preiſe in die
he, und es werden fabelhafte Summen dafür gezahlt,
gleich die wertvollſten chineſiſchen Porzellane ſich faſt aus
ließlich im Kaiſerpalaſt zu Peking und in chineſiſchem
tererbtem Privatbeſitz befinden. Der Wert dieſer oder
licher Dinge kann immer nur durch Auktionen feſt-

ſtelt werden, denn die Preiſe, die man dafür zahlt, ſind
Liebhaberpreiſe. Jch las einmal, daß für eine chine-

je Porzellanſchale Hunderttauſende bezahlt wurden, weil
aus einer beſonders geſchätzten und ſelten vertretenen
lturperiode ſtammte. Ein normalerer Wert iſt der von
nzig- bis dreißigtauſend Mark. Uebrigens, alte Email-
heiten aus Limoges in Frankreich ſind auch außerordent-
h koſtbar, ebenſo die alten italieniſchen und ſpaniſchen
mailarbeiten.“

„Ja,“ ſagte Lenz, froh, auch einmal mitreden zu
nen, „nach den Zeitungsberichten haben die Auktionen
ganz erſtaunliche Reſultate. So wurde vor einiger Zeit

r bei Lepke der Nachlaß eines bekannten Sammlers ver-
ägert, und dabei von einem Muſeum eine Hirſchberger
inne aus dem Jahre 1506 für dreiundzwanzigtauſend
urk gekauft. Jn einer Münchner Auktion wiederum
uhte ein Fuldaer Porzellanfigürchen aus einer Harlekin-

ſammlung neuntauſend Mark, doch ſoll dies der höchſte
ſein, der bisher für einen ſolchen Gegenſtand gezahlt

urde.

Frau Rittmeier zeigte noch ein paar ſchöne Jntarſien
nd alte Silberarbeiten, die ihr Eigentum waren, dann
andte man ſich den Bildern zu, die ſich von der dunkel-

en Tapete ſehr vorteilhaft abhoben, und wollte ſie gerade
gehend betrachten, als Effenberger mit ein paar anderen
ſten in dem kleinen Gemach erſchien.
Eine Dame, welche ebenfalls eine Auskunft über

Imerika von ihm haben wollte, hatte ihn bisher feſt
alten, ſchließlich aber ſeine ſchlecht verhehlte Ungeduld

ewerkt und ihn freigegeben. Nun eilte er den anderen
h die er durch die weit geöffneten Türen ſchon von fern
re alte und hörte gerade, wie ſeine Schwägerin

ühelnd ſagte

Und dieſes Bild hier iſt das beſte und wertvollſte von
im obgleich man es ihm wahrhaftig nicht anſieht, ein

ter

Ruisdael,“ el Graf Sandorf mit ruhiger Beſtimmt-

an Meindert Hobbema.

heit hier ein. „Man ſieht es auf den erſten Blick. Die
ganze Eigenart des alten Holländers offenbart ſich in dieſer
kleinen Landſchaft. Hinſichtlich der Terrainzeichnung und
der Perſpektive iſt er unübertroffen. Das Bild iſt bereits
ſtark nachgedunkelt, aber es ſtammt aus ſeiner beſten Zeit.
Der Gegenſtand, der von dunklen Eichen umgebene helle
Waſſerfall, mit ſeiner farbigen Kontraſtwirkung, iſt direkt
charakteriſtiſch für Ruisdael, und ebenſo die unvergleich-
liche, düſter poetiſche Stimmung, die über dem Ganzen
liegt.“

Effenberger ſtand plötzlich neben ihm. „Jch freue mich,
in Jhnen einen Kenner der alten Meiſter begrüßen zu
können, Herr Graf,“ ſagte er in ſeiner geſchmeidigen und
glatten Weiſe. „Sie haben das Kunſtwerk ſogleich erkannt
und wiſſen es zu würdigen. Ein ſeltener Fall bei einem
jungen Herrn Jher Art. Jch kam erſt kürzlich in den Beſitz
des herrlichen Gemäldes, offen geſtanden, faſt gegen meinen
Willen, aber nun beglückt es mich mehr von Tag zu Tag,
und ich meine, ich kann mir gratulieren zu einer ſolchen
Errungenſchaft.“

Ganz betroffen blickte ſeine Schwägerin ihn an. „Aber
lieber Freund,“ ſagte ſie, „der Graf hält das Bild für einen
echten Ruisdael, und Sie ſprachen doch immer von Meindert
Hobbema. Wie ſtimmt denn das?“

„So?“ meinte er kühl, „dann habe ich mich einfach ver
ſprochen „oder Sie haben ſich verhört. Das Bild iſt ein
Ruisdael, aber wenn man ihn ſieht, denkt man zugleich

Die beiden alten Holländer waren
Zeitgenoſſen, haben viel Aehnlichkeit miteinander und

erden gleich ſehr geſchätzt.“w Graf Snkonf Tidie, „Richtig, aber Ruisdael iſt mir
doch ſehr viel lieber, weil er ſtimmungsvoller iſt. Hobbema
wirkt immer etwas trocken und nüchtern. Wie ſind Sie zu
dem Bilde gekommen, Herr Doktor?“

Effenberger lächelte diskret. „Durch einen glücklichen Zu-
fall, Herr Graf, der allerdings für andere höchſt ſchmerzlich
war und mich ein kleines Vermögen gekoſtet hat. Eine mir
befreundete Familie hier in Berlin, die ich ſchon vor meiner
Amerikafahrt kannte beſaß das Gemälde ſeit undenklichen
Zeiten. Es hatte ſich von Generation zu Generation vererbt,
und wurde ſehr hoch gehalten. Niemand dachte daran es zu
verkaufen. Da machte der eine Sohn Ehrenſchulden, ſie muß-
ten ſoſort bezahlt werden. Vermögen war nicht vorhanden.
Jn ſeiner pekuniären Verlegenheit bot mir der Vater das Bild
zu einem hohen Preiſe an. Jch nahm es, um ihn aus der
peinlichen Lage zu befreien, bezahlte es ſofort und gelobte
tiefſte Verſchwiegenheit, So kam ich, gewiſſermaßen zu meiner
eigenen Überraſchung, in den Beſitz dieſes Ruisdael.“
„Und brachten es gleich hierher?“

Kllerdings, und gwar aug mancherlei Gründan. Erdeng

ſind meine kleinen Koſtbarkeiten hier ſehr viel beſſer und
ſiicherer aufgehoben, als in meiner Junggeſellenbude die ich
häufig wechſle, und dann ſoll meine Schwägerin das Bild
immer vor Augen haben, um ſich allmählich zu ſeiner Schön-
heit zu bekehren. Außerdem beſucht mich der frühere Beſitzer
des Bildes zuweilen, und ſein Anblick würde ihn immer von
neuem an ſeinen Verluſt erinnern. Das wäre eine Grauſam-
keit, und ich möchte ſie vermeiden.“

Effenbergers Tiſchdame, die ſich auch eingefunden hatte,
blickte bewundernd zu ihm auf.

„Ach, das iſt aber nett von Jhnen, Herr Doktor,“ ſagte ſie
gerührt. „Da haben Sie ſicher an Jhren Freunden ein gutes
Werk getan, und nun wollen Sie ihnen in zartfühlender Weiſe
auch noch die Erinnerung daran erſparen. Da werden Sie
wohl auch den Namen der Familie nicht verraten, welche bis
her im Beſitze des Bildes war?“

„Um keinen Preis, es wäre ihnen unbeſchreiblich peinlich,“
war die Erwiderung, „und, wie ich ſchon ſagte, ich habe mich
verpflichten müſſen, zu ſchweigen. Nomina sunt odiosa.“

Ladenberg hatte ſcheinbar nachdenklich auf das Bild ge
ſtarrt und nun wandte er ſich um und ſagte zögernd:

„Herr Doktor Effenberger, würden Sie ſich eventuell ent
ſchließen, dieſes Gemälde wieder zu verkaufen? Jch habe
nämlich einen Auftrag, deſſen Erinnerung ſich mir in dieſem
Augenblick unwillkürlich aufdrängt. Verwandte von mir,
welche auf ihrer Beſitzung in Süddeutſchland leben, ſuchen ſeit
Monaten nach einen Ruisdael, und zwar als Pendant zu einer
Landſchaft von dem vorhin erwähnten Meindert Hobbema, die
ſie kürzlich von einer alten Tante erbten. Es iſt bei ihnen
förmlich zur fixen Jdee geworden, daß ſie ein ſolches Pendant
haben müßten, und da ſie ſehr reich ſind, können ſie ſich dieſen
Luxus geſtatten. Bedingung iſt ader gleiche Größe der Bilder,
und als ſie mich neulich brieflich baten mich hier in Berlin
nach einem Ruisdael umzuſehen, ſchickten ſie die Maße gleich
mit. Vielleicht geſtatten Sie daß ich ſie einmal mit denen des
Bildes vergleiche.“

Effenberger ſenkte den Vlick und überlegte, dann ſagte e
mit ſchnellem Entſchluß: „Es war meine Abſicht das Bild zu
behalten Herr Baron, und mich immer wieder daran zu erfreuen,
aber wenn ſich ein Geſchäft von ſelbſt bietet, ſoll man es nicht
von vornherein von der Hand weiſen, und ein paar tauſend
Mark verdiene ich gern. Jch ſelbſt finde auch eher Gelegen-
heit, etwas Aehnliches wieder zu erwerben, während Jhre Ver-
wandten nach einem ſolchen Ruisdael lange vergeblich ſuchen
würden. Die Bilder ſind in den Muſeen oder ſonſt in feſten
Händen. Jn den Handel kommen ſie ſelten oder nie.“

„Sie weiſen die Sache alſo nicht von der Hand?“
„Nein, jedenfalls läßt ſich darüber reden.“

Gortſetzung folat à
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liſchen Singeknaben.)

fo ſer t.ſich offenbar um die in beeren ba c
Einbruch in der Hohengoll verübt hatten, ging aus ge

e e en er antw in neher gne pateh entwendeten Portwein nicht
V. Roßlau, 17. Auguſt. (ZuſammenlBäckereibetriebey Vom kommenden Montag Jen 50

d. Mis. ab dürfen die hieſigen Bäckereibetriebe nicht mehr für
Brothändler und für die Hausbäcker backen. Jedermann ſt a. ſo
auf das in den Bäckereien hergeſtellte Brot angewieſen. Ein
Zuſammenſchluß der Bäckeveien erfolgt dann nach freier Vercin
barung ſo, daß von den vorhandenen 30 Bäckereien nur noch 15
backen, die anderen 15 ſich am Verkauf beteiligen. Man erhofft
zus dieſem Vorgehen eine erhebliche Heizmaterialerſparnis.

Induſtrie und Verkehrsfragen
Magdeburg, 17. Auguſt. (Fahrplanänderung.)Vom 20. d. Mts. ab fallen die Aufenthalte des Vorzuges D 10

Berlin Potsd. Bhf. (ab 8.44 nachm.) Braunſchweig l(an 12.47
vorm.) Oſtende in Potsdam, Eilsleben (Bez. Magdeb.) und
Helmſtedt fort. Die Aufenthalte des Hauptzuges D 10 bleiben
unverändert.

Balſenſtedt, 17. Auguſt. (Der Winterfahrplan)der am 1. Oktober in Kraft tritt, beſchränkt die Zahl der auf
unſerer Bahnlinie verkehrenden Züge wieder auf viev. Die am
1. Juni eingelegten Abendzüge nach und von Quedlinburg und
nach Aſchersleben gehen verloven.

Verſchiedene Vachrichken
W. Zerbſt, 17. Auguſt. Eine Studienkommiſſien

ſtädtiſcher Garteninſpektoren) aus dem weſtdeutſchen
Induſtriegebiet beſichtigte hier geſtern die Anlagen bes Obſt-
muſtergartens. Das weſtliche Jnduſtriegebiet hat während der
Kriegszeit ganz beſonders ſchwer unter der Knappvheit und
Teuerung von Kartoffeln und Gemüſe zu leiden. Die Stadt
verwaltungen wollen ſich deshalb eingehender mit der Frage des
eigenen Gemüſebaues beſchäftigen. Dieſem Zwecke dient die
Studienkommiſſion, die ſich auf ihrer Studienreiſe über den
Stand des deutſchen Gemüſebaues unterrichten will. Daher kam
Zerbſt mit ſeinen ausgedehnten Gemüſekulturen und den her
vorragenden Anlagen des Obſtmuſtergartens in erſter Linie mit
in Frage. Die Kommiſſion hat von hier ſicherlich manche gute
und lohnende Anregung mitgenommen. Sie begab ſich heute
von hier nach Magdeburg zur Beſichtigung der Gemüſekul-
turen auf den dortigen Rieſelfeldern und gedenkt von dort nach

nach hanbeln, lediglich etwa

Dahlem bei Berlin weiterzureiſen.
Erfurt, 17. Auguſt. (Die Erfurter ebange-

Den Stadtverordneten iſt fol
gende Magiſtratsvorlage zrgegangen: „Zum Andenken an die
bevorſtehende vierhundertjährige Feier der Reformation iſt
unter Leitung des Evangeliſchew Miniſteriums ein Verein für
die Erfurter evangeliſchen Singeknaben gegründet worden, um
rach dem Vorbilde der meiſten thüringiſchen und vieler anderer
deutſcher Städte auch hier eine ſogenannte Knabenkurrende auf
zuſtellen und zu unterhalten. Die Knaben ſollen die Bürger
durch regelmäßigen Straßengeſang erfreuen, ihre Mikwirkung
bei Familienfeſten und Beerdigungen ermöglicht werden. Ein
tüchtiger Geſangsleiter gewährleiſtet eine gute Auswahl und
eine gediegene geſangliche Ausbildung der Knaben. Das Evan
geliſche Miniſterium beantragt unter Vorlegung eines Haus
haltsvblanes, aus dem Einnahmen und Ausgaben im einzelnen
erſichtlich ſind, den Verin aus Mitteln der vereinten evan
geliſchen milden Stiftungen für die Zeit vom 1. Juli bis 31 De
zember d. Js. mit 1000 Mk. und vom 1. Januar 1918 ab mit
jährlich 1000 Mk. fortlaufend zu unterſtützen. Wir begrüßen
das Unternehmen mit großer Freude und ſind zu ſeiner Förde
rung gern bereit, meinen aber, daß mit Rückſicht auf die Lauf
zeit unſeres Haushaltsplanes die erſte Bewillig in die Heit bis
zum 31. März 1918 umfaſſen muß und daß es vorläufig genüot,
einen weiteren Beitrag von 1000 Mk. für das Rechnungsjahr
1918 zu bewilligen. Wir beantragen deshalb: aus den Mitteln
der vereinigten milden Stiftungen für den angegebenen Zweck
für die Zeit vom 1. Juli d. Js. bis 31. März 1918 den Betrag
bon 1250 Mk., für das Rechnungsjahr 1918 den Betrag von
1000 Mk. zu bewilligen.“

W. Roßlau, 17. Avguſt. (Brandſtifter.) Jn einer
Feldſcheune des benachbarten Rittergutes Jütrichru wurde in
letzter Nacht ein Brandherd entdeckt; ehe noch größerer Schaden
entſtehen konnte, wurde das Feuer gelöſcht. Es liegt augen
ſcheinlich Brandſtiftung vor. Man vermutet, daß der Brand
ſtifter dieſelbe Perſon iſt, die in einer der letzien Nächte aus
einem Skalle des Rittergutes mehrere Schafe geſtohlen hat.

Gifhorn, 17. Auguſt. Von der Gifhorner Heide)
Die „Nebenprodukte“ der Heide haben noch niemals ſolche
Wertſchätzung gefunden wie in dieſem Jahre. Aber auch der
Wucher macht ſich recht unangenhm breit. Was ſollen unſere
Heidjer dazu ſagen, wenn ſie in den großſtädtiſchen Schau
fenſtern Heidelbeeren mit 1.40, ja mit 1.50 Mark für das Pfund
öffentlich ausgezeichnet ſehen, während hier ſchon der Preis von
40——50 Pfg. mit Recht als reichlich hoch erachtet wird; denn die
Bickbeerenernte, die noch nicht ganz abgeſchloſſen iſt, hat ſeit
langen Jahren nicht ſo gute und reiche Erträge gebracht wie
dieſes Mal. Jetzt beginnt die Kronsbeeren Preißelbeeren-)
Frute, die allerdings recht mäßig ausfällt. Die Nachfrage iſt
jedoch wegen des Zuckermangels gering, weshalb auch der Preis
ſich noch nicht ſo ſehr in die Höhe ſchrauben ließ. Ausnahms
weiſe groß iſt in dieſem Jahre die früher ganz mißagchtete Ernte
der Wieſenchamvignons. Dieſe werden von den Wieſenbeſitzern
oder deren Beauftragten (auch von unberechtigten, aber gedul-
deten Pflückern) in rieſigen Mengen geſammelt. Der Preis ke-
trägt 40——50 Pfg. das Pfund. Ganz kleine Pilze werden mich
höher bezahlt in den Großſtädten ſogar dreifach! Jn der
Gifhorner Heide ſieht man übrigens die Großſtädter nach wie
vor gern. Das geht aus folgendem „Begrüßungsartikel der
dortigen „Aller-Zeitung“ hervor: In die vlühende Heidel So
heißt jetzt die Loſung für die unter dem Kriege gewiß ärger als
die Heidjer leidenden Großſtädter. Seit dem Jahre 1906, ſeit
unſer Bürger und Verkehrsverein ſich der Sache der Hebung des
Fremdenverkebhrs annghm und zum Beſuche der Heidematten
rings um Gifhorn einlud, ſind uns die Großſtädter immer liebe
und willkommene Gäſte geweſen. Sie ſollen heute, da uns alle
in Stadt und Lond der dreijährige Kampf um den Beſtand des
Deutſchen Reiches inniger zuſammenſchweißen ſollte denn je,
nicht minder herzlich gern geſehen werden! Schon ſeit einigen
Wochen ſehen wir eine Anzahl „Kurgäſte“ in G i fhorn.
Unſere, ihrer Waſtfreundſchaft wegen von jeher gerühmten
Heidebewohner haben nichts gemein mit jenen Bewohne n eines
gewiſſen Harzortes, denen früher die Sommerasſte als Geld
bringer willkommen waren, die aber heute mit häßlichen Kind
gebungen als „Eſſenfortnehmer“ bedacht worden ſind. Mögen
die erholungsbedürftigen Großſtädter ſich auch zur Kriegsheide
zlüte 1917 wohl bei uns fühlen.

Sivt es eine Keinwohnungsnot nach dem
Kriege

Von Dr. Kurt Köhler. dWieder iſt di der Wohnu vot wä d unnach c ndaß ein Man an Kleinwohnungen vorhanden ſei. Von beg. e dieſe Annahme bisher beſtritten und
im ausgeführt, daß die Zahl der leerſtehendenWohnungen ährend des Krieges nicht ab-, ſondern
men habe. Um ſo wertwoller ſind die Bemühungen zu ich
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einen Mangel an Kleinwohnungen zutrifft.
zu dieſer zweifellos außerordentli wi
14. Sonderheft zum „ReichsArbeitsblatt“,
Statiſtiſchen Amte bearbeitet worden iſt, ferner eine Erhebu
über den Kleinwohnungsmarkt während des Krieges und na
Friedensſchluß die die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt bei den
gemeinnützigen reinigungen durchgeführt hat. Die Er
gebniſſe dieſer Unterſuchungen ſind von großer allgemeiner Be
deutung, weil durch ſie der Umfang der zu erwartenden Woh
nungsnot einigermaßen beſtimmt werden kann. Den Bauge-
noſſenſchaftsverbänden oder auch den Stadtverwaltungen und
den Staatsregierungen iſt die Möglichkeit gegeben, zu beurteilen,
wo und in welchem Umfange ein Eingreifen auf dem Baumarkte
c

Die im Kaiſerlich Statiſtiſchen Amte bearbeitete Rundfrageüber die Bautätigkeit im beſondern ſtellt zunächſt feſt, a n
Jahre 1916 in noch höherem Grade als im Jahre 1915 ein

Hreee der rn h geweſen iſt.45 n Städten, für we eivorbagen, wurden errichtet: fu e dere re Angaben
im Jahre

1912
1913
1914

das im Kaiſerlich

Wohnungen
64 107
47 817
34 475
13 646

1916 11009 5 015Es twurden demgemäß im Jahre 1916 in dieſen Städten nur
ein Neuntel ſoviel Gebäude errichtet, wie im Jahre 1912, mit
kaum einem Zwölftel an Wohnungen. Dabei iſt beſonders zu
beachten, daß infolge der Verſchiebung der Induſtrie durch den
Krieg die neuerrichteten Wohngebäude und Wohnungen in ſehr
erheblicher Anzahl von den Städten errichtet wurden, wo die
durch den Krieg herbeigeführten Verhältniſſe die ſofortige Er
richtung von Neubauten notwendig machten, wie in Eſſen.

Der Eehebung des Kaiſerlich Statiſtiſchen Amtes liegen
Fragebogen von 91 Städten über 50 000 Einwohner zu Grunde.
Jn 64 Städten iſt der Reinzugang an Wohngebäuden im Jahre
1916 weſentlich zurückgeblieben hinter dem von 1916. Beim Zu
gang an Kleinwohnungen ſtehen 33 vergleichbare Angaben zur
Verfügung; demnach war der Zugang im Jahre 1916 in vier
Städten größer und in 29 kleiner als 1915.

Das ſehr beachtenswerte Ergebnis der Rundfrage über die
leer ſtehenden Wohnungen iſt, daß nicht mehr eine
Zunahme an leeren Wohnungen zu verzeichnen iſt, ſondern ein
Rückgang. Die Behauptung, daß durch den Krieg die Anzahl
der leeren Wohnungen zugenommen habe, trifft alſo für 1916
ſchon nicht mehr zul! Von 34 Städten, für welche vergleichbare
Angaben mit früheren Jahren vorgelegen haben, weiſen ſieben
eine Zunghme der LeerWohnungsZiffer auf, 27 dagegen einen
Rückgang. Die höchſt en Vomhundertſätze von leerſtehenden
Kleinwohnungen hatten der genannten Statiſtik zufolge die
Städte: Aachen 8,2, Altong 6,8, Barmen 6,7, Berlin 6,2, Ham
born 6,1, Augsburg 5,7, Frankfurt 5,3, Krefeld 4,6, Reckling
hauſen 4,6, Buer 45, Bonn 4,8, Düſſeldorf 4,3, Neukölln 4,0.

Die niedrigſten Vomhundertſätze von leerſtehenden
Kleinwohnungen hatten ungefähr die gleichen Städte, wie die von
Ieerſtehenden Wohnungen überhaupt, und zwar: Eſſen 0,2, Er
furt 0,2, Kiel 0,3, Brandenburg 0,3, Lübeck 0,5, Königsberg 0,6,
Stettin 0,7, Magdeburg 1,0, Karlsruhe 1,2, Mülheim a. R. 12,
Ludwigshafen 1,2, Linden 1,4, Hildesheim 1,4, Halle 1,5,
Bremen 1,7.

Das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt faßt das Ergebnis der Leer
wohnungszählungen im Jahre 1916 dahin zuſammen, daß „im
Gegenſatz zu den erſten beiden Kriegsjahren in der überwiegen-
den Anzahl der Städte, auch abgeſehen von den Jnduſtrie- und
Feſtungsſtädten, die Leerwohnungsziffer zurückgegangen iſt. Es
iſt ſomit im Jahre 1916 ein völliger Umſchwung in
der Entwicklung des Wohnungsmarktes einge
treten. Jſt auch keineswegs mit einer allgemei
nen Wohnungsnvt nach dem Kriege zu rechnen,
ſo iſt die Dage in einer ganzen Reihe von Gemeinden doch
außerordentlich ungünſtig und die Gefahr eines Not
ſtandes nicht von der Hand zu weiſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 18 Auguſt

Wann treten Verordnungen in Kraft?
Auf die Anfrage einer Landesbehörde hat der Staats

ſekretär des Jnnern Dr. Helfferich folgende Auskunft erteilt:
„Der Tag, an dem ein Stück des Reichsgeſetzblattes in

Berlin ausgegeben wird, iſt der Tag der Verkündung für die da
rin enthaltenen Geſetze oder Verordnungen. Die Geltung einer
Verordnung, die die Beſtimmung enthält: „dieſe Verordnung
tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft“, beginnt daher
mit dem Ausgabetage.“

1915
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Hausrat-Sammelſtellen
Der Staat hat in ſeinen Kleiderverwertungsanſtalten die

Sammlung gebrauchter Kleidung, Wäſche und Stiefel einge
richtet und dadurch der minderbemittelten Bevölkerung im Hin
blick auf die gegenwärtigen hohen Preiſe einen willkommenen
Erſatz für verbrauchte Kleidung geſchaffen. Genau wie die
Kleidungsſtücke könnten aber auch alte Möbel und allerlei
beſſerer Hausrat der öffentlichen Bewirt-ſchaftung zugeführt werden. Neue Möbel ſind jetzt ſehr
teuer. In unendlich vielen Haushaltungen ſtehen und liegen
alte Möbel, Teppiche, Gardinen und ähnliche Gebrauchegegen-
ſtände unnütz herum. Beim Verkauf an Althändler werderi hier
für nur geringe Preiſe erzielt. Die ſtaatlichen Einrichtungen
zur Erfaſſung der alten Kleidungsſtücke ſollten nun dahin er
gänzt werden, daß auch überflüſſige Möbel und
beſferer Hausrat angekauft und aufgeſtapelt würde.
Jrre Herrichtung dürfte weitere Verdienſtmöglichkeiten ſchaffen.
Die Möbel ſollten aufbewahrt werden, bis unſere Krieger
heimkehren. Die vielen Kriegsgetrauten, die die Grün
dung des eigenen Heimes hinausſchoben, ſehnen ſich nach eigenen
vier Wänden. Nicht jeder kann ſich eine neue Wohnungseinrich-
t leiſten. Es beſteht die Gefahr, daß die jungen Leute in
Abhängigkeit von Abzahlungsgeſchäften ge
vraten. Beſonders bei dem allſeitigen Mangel an Rohmaterialien
muß jedes altes Stück als Wertobjekt angeſehen werden, deſſen
möglichſt rationelle Verwertung nationale Pflicht iſt. Hier wäre
die Möglichkeit, gediegene, gut hevgerichtete, gebrauchte Möbel
für nicht zu hohen Preis zu erwerben. Um mißbräuchlichem
Weiterverkauf vorzubeugen, könnte ſich das gemeinnützige Möbel
lager das Rückkaufrecht wahren.

Eine gleiche Aufgabe würde dieſe gemeinnützige Anſamn-
lung von Msbeln für die Auslandsdeutſchen erfüllen, die draußen
alles verloren haben. Auch ihnen muß man mzglichſt bald zu
einem eigenen Heime verhelfen, denn bis die Schadenerſatz
anſprüche anerkannt und ausbezahlt werden, würde es allzu
lange dauern, abgeſehen davon, daß Geld kein Material erſetzt.
Die Möbel könnten ihnen miet- oder vorſchußweiſe überlaſſen
werden. Daodurch, daß der Krieg ſo viele Familice zwingk, die
Wohnung aufzulöſen oder zu beſchränken, werden viele Möbel
frei, die, angekauft oder auch geſchenkt, den Zentralen zufaller
und damit der gewerblichen Spekulation entzogen werden. Die
Organiſation dieſer Anſammlung, Grrichtung von Annahme
ſtellen uſw. bietet nicht mehr Schwierigkeiten als die Organi-
ſation der Bekleidungs- und Stoffverwertungsſtellen und ſie
kommt nicht verfrüht.

An maßgebender Stelle wird dieſe Anregung als ſehr be
achtenswert begeichnet. Es wäre allerdings vor allem Aufgabe
der Kommunen, die Angelegenheit in die Wege zu leiten,
doch könnten die Kommunen hierbei auf die Unterſtützung
der zuſtändigen ſtaatlichen Bebärden in weiteſtem Maße rechnen.

tatſächſich Beiträge
wichtigen Frage liefert das Börſen und Handelste

Wochenbericht der Berliner Produin
Die Knappheit an Stoppelſaatenden Produktenverkehr auch in der am e An Art kenw,

gangenen Berichtswoche. Für alle hierbei in zu
den Klee und Grasſämereien, für Winterwick tracht
roggen ſowie für Serradella herrſ unvermitz und Je
frage aber nur vereingelt zeigte ſich Ware in t ſern
daß die Kaufluſt nur zu einem recht kleinen Tieitr
fand. Für Lupinen hat ſich der Begehr wieder le Weg
der Verlängerung des Ausſaattermins. Das An Leſteigert
rübſamen blieb weſentlich hinter der Nachfrage in d
mehrte Kaufluſt machte ſich ferner für Saatgetee, zurüg
Das Angebot aus der Proving ſtellte aber e den
Forderungen, man war hier der Anſicht, daß e Teil
nicht beachtet wird, daß in den Zuſchlägen fur der
Höchſtpreiſe alle Prämien, Unkoſten und Gewin tou
mitenthalten ſein ſollen. Futterrüben auf Jede 9
auch mehr verlangt, das Geſchäft darin iſt aber ung
mann ſehr erſchwert, da dieſer nur den Höchſtpre den
anlegen darf, während Kommunen und Fabriken u
2 A für den Zentner Runkelrüben zu zahlen Der Jl
Heu macht ſich äußerſt fühlbar, hieſige Beſiter d
Pferden ſollen deswegen in Verlegenheit ſein. An düh
im Se z T ſtehe Auch Sttgichtamtlich wurden nachſtehende Prei(neue Handelshöchſtpreiſe) für 100 Lg Etat S
wicken 65. Winter, Sand- oder Hottelwider ne
wicken 43 Klee- und Grasſämereien, neueſt
(Handelspreiſe, Stufe II und IIIT): Serradella A i
klee 260-278 Wundklee 210—228 Schwe d
210—228 Weißklee 160 176 Jnkar-
Gelbklee 76--106 Raygras 108-120 Knaulgt120 Wieſenſchwingel 108- 120 Schafſchwinget
Timothy 96--106 Luzerne, aſiatiſche 105 112
päiſche 140147 Al, Eſparette 65 73 alles fü
Station. Heu ab Station: Wieſen und Feldhen r
gepreßtes bis 8,60 Kleeheu bis 9,40 gepregt
Stroh ab Station: Flegeldruſchſtroh 4,80 Maß
ſtroh 4,30 gepreßtes 4,75 Häckſel, ab Station
35 für Leihſäcke. Heidekraut zu Streuzwegen
Vermahlung 2—2,50 alles Rauhfutter für 50 kg.

Deviſenkurſe
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Berlin, 17.
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Lor wegen
Schweis
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
e 2

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. Auguſt. Die Friedensnote des Papſtes et

Börſe von neuem Anlaß, ſich in erhöhtem Maße mit den
ſichten für das Zuſtandekommen des Friedens zu beſchett
Jm Zuſammenhang damit gewann auf dem Markt der Rüſ
werte das Angebot ſo entſchieden das Uebergewicht, daß e
Papiere der bezeichneten Gattung wie RheiniſchMetall,
Waffen und andere erhebliche Kurseinbußen erfuhren,
Ariſchluß hieran griff auch für andere Jnduſtriepapiere, wie
Aktien von Vergwerks- und Hüttenunternehmungen, ferner
Deutſche Erdölaktien eine Ermattung Platz. Feſtere Ha
bewahrten dagegen Schiffahrtsaktien. Sehr ruhig geſtalten
der Verkehr auf dem Anlagemarkte bei kaum nennensye
Aenderungen. Geld war leicht zu 4 Proz. angeboten.,

Produktenbericht.
Berlin, 17. Auguſt. Die gegenwärtige Witkerung wird

gemein für unſere Hackfrückte für günſtig erachtet und
hofft, namentlich was Kartoffeln und Rüben anbetrifft, auf
gute Ernte. Vom hieſigen Warenverkehr iſt nichts beſon
zu berichten. Nach Futterrüben beſteht viel Begehr, doch be
hierbei für die Händler infolge der Preisvorſchriften mehr
mittlungstätigkeit als eigenes Geſchäft in Frage. Die Nach
nach Zwiſchenfruchtſämereien muß größtenteils wegen W
mangels unbefriedigt bleiben. Spörgel, Jnkarnatklee,
und Johannisroggen ſind hauptſächlich geſucht. Heu und S
fehlen faſt ganz.

Cetzte Telegramme
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofiga, 17. Auguſt. Generalſtabsbericht vom 16. Au
Mazedoniſche Front: Oeſtlich vom PrespaSee
nördlich von Bitolia ſchwaches Artilleriefeuer. Jm Cerneh
öſtlich von Makovo heftiges Artilleriefeuer. Oeſtlich von
Cerna und in der Gegend des Moglena Tätigkeit der Artill
die etwas lebhafter im Wardartal war. Weſtlich vom Doirt
ſchwaches Artilleriefeuer. An der unteren Struma für
günſtige Patrouillengefechte.

Engliſcher Heeresbericht
vom 16. Auguſt abends Der heute am frühen Morgen auf e
Front von über 9 Meilen (15,4 Kilometer) nördlich der St
t begonnene Angriff der Alliierten wurde wähn

s Tages fortgeſetzt. Jm Zentrum eroberten wir ſchnell un
erſten Ziele, ſetzten unſer Vorrücken fort und nahmen de d
Langemarck nach heftigem Kampfe. Die britiſchen Tr
bahnten ſich dann im Kampf ihren Weg über eine halbe e
liſche Meile über das Dorf hinaus und ſetzten ſich in
deutſchen Grabenſhyſtem feſt, welches das Endziel für den
darſtellte. Auf unſerer Rechten hat am Morgen ein be
anhaltender Hampf um den Beſitz der Hochfläche nördlich
Straße nach Menin ſtattgefunden. Der Feind ſuchte unſerdringen mit Entſchoſſendelt aufzuhalten, indem er mit

Kräften wiederholte Gegenangriffe machte.
Gegenangriffe gelang es dem Feinde,
mit großen Verluſten in
Truppen von einem Teil des früh am Tage gewonnenen
ländes zurückzudrücken.

Zweiter engliſcher Heeresbericht vom 16. Auguſt che
Die Zahl der von den Alliierten gemachten Gefangenen a
bisher über 2700. Die Engländer drangen eine halbe
(800 Meter) jenſeits Langemarck vor. Den
kang es durch verzweifelte Gegenangriffe nördlich dernach Menin unſere Truppen von einem Teil des früh
Tage gewonnenerr Geländes zurückzudrängen.

Schwere Exploſion
Bern, 17. Aug. „Progrès de Lyon“ meldet

Grenoble: Jn den Werkſtätten einer Sprengſtoffgeſelſt
fand eine Exploſion ſtatt. Mehrere Perſonen m
getötet oder verwundet. Der Sachſchaden iſt f
bedeutend. Einzelheiten fehlen noch.

re Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Simon

e e mee e e t e eiches, Gerichtsſaal u port: H. er; für JTeil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſän
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